Der maſuriſche 


Volkszeitung 
für 
Stadt und Land. 


Erſcheint jeden Dienſtag 
in einem ganzen Bogen 
und koſtet für die Stadt 
Ortelsburg 7 ½ Sgr. 
für Auswärtige 10 Sgr. 
für das Vierteljahr. 


——— 


Alle Poſt⸗Anſtalten 
nehmen Beſtellungen auf 
dieſes Blatt an. 


— 


„Wachet 


un d 


ſeid ſtark!“, 


Reform des Gemeindeweſens. 


Während man überall mehr oder minder eifrig 
beſchaftigt iſt, die Staatsverfaſſungen zu reformiren, 
hat man in den meiſten Gegenden merkwürdigerweiſe 
noch bei weitem nicht fo ernſtlich daran gedacht, auch 
das näher und längſt Liegende, nämlich die Gemein⸗ 
deverfaſſungen, zu reformiren. Und doch iſt der 
Umſturz des Alten und der Aufbau eines Neuen nir⸗ 
gend dringender, als im Gemeindeweſen. Jeder voll⸗ 
jährige Mann durfte ſeine Stimme bei der Wahl 
der Nationalvertreter abgeben; ebenſo darf er's bei 
der Waht der Vertreter in den Einzelländern, in deren 
vielen ſogar ſchon die unmittelbare Wahl und zum 
Theil auch allgemeine Wählbarkeit eingeführt iſt, d. 
h. alſo, man giebt zu, daß das Volk reif iſt, über 
Wohl und Weh des ganzen Deutſchlands wie der be: 
ſondern Provinz zu urtheilen, zu rathen und zu be⸗ 
ſchließen, nicht reif jedoch, die Angelegenheiten des 
Dorfes oder der Stadt zu berathen, denn dieſes letz⸗ 
tere Recht und die Befähigung zur Ausübung deſſelben 
geſteht man faſt allenthalben immer nur noch wenigen 
Auserwählten zu, d. h. Auserwählten vom Schickſal, 
weil daſſelbe ſie zufällig auf einen Geldſack ſetzte, ſtatt 
auf einen Ackergaul, weil es ihnen zufällig einen Ti⸗ 


Drtelsburg, den 5 Junii. I 849. 


Mazurffi 


Hahn. Kurck. 


Gaz eta 
mazurſko⸗ 
vol ſ ka. 


Wpchodzi co Wtorer 
to calym arkußu i koßtu⸗ 
je na kwartal dla miaſta 
Szezytna 2½ orgr. dla 

obeych 10 Srgr. czyli 

zlote polſkie. 


— 


Prenumerowac mozna na 
wßpſtkich poeztamtach. 


—— 


„„ Cægujcie 
S a badscie 


— — 

— 

3 a 
im M n ya Ti!“ 


Gazeta Krölewiecka nazwana (Oſtpreußiſche Volks⸗ 
zeitung) piße naſtepuigca odpowiedz na wezwanie Krölew⸗ 
ſtie, ktörg Kurek ſwym czytelnikom na polffi iezyk tko⸗ 
maczy: ö 


Waza Krölewſka Mose, we teraznieyßem porußeniu 
zwoluie caly naröd do broni. Lecz to porußenie W. K. 
M. ieſt falßywie wyobrazone. Pozadanie wolnosci i ie⸗ 
dnosci mrodu niemieckiego, iak w auſtawach narodowych 
vrzez po low poſtanowione, nie pochodzi od „nieprzpia⸗ 
ciot ovezyzny“ ani od „lu dzi bezprawnych, kts⸗ 
rzy zanpslaig bezbozna, wiarolonng irabowng 
bitwe faprzeciw tronowi aby witeybitwie tren, 
wolnote i maigtki zuiweczyé“ takze nie pochodzi od 
„pewuch partyi ktöra zampsla nauki, honor i 
wiareirzez ſwe namietnosci przygnebic“.— Gdy⸗ 
by tylke tucy niegodziwi ludzie uſtaw narodowych pozady⸗ 
wali, toy by wezwanie eafego narodu do broni nie bpio 
potrzeb, liezba takich bycloöw w Niemezech Bogu dzieki 
tak nikezmna, ze zwyczayng wladza kraiowg ich przyttu⸗ 
mie mozia. Gdzie caty naröd do broni zwokany, tam fie 
wiekßey bitwy obawiad muſtemp, jak przytkumienie kilku 
ludzi beprawnych, bezbozuych i wiarolomnych. Od po⸗ 
czatku i w ezafte cafego vanowania ieſt W. K. M. oto⸗ 
czona od chytrey partyi Hamliwep, ktöra korzyſta z roz⸗ 
laczenia tronu i narodu. Zaraz vo oſiedzenin W. K. M. 
na trone pozadal naröd uſtaw kralowych, obiecanych przez 
nieboßczika krola 8. p. Leez ta chytra partya wpſtawika 
W. K. N. to pozadanie li pochodzac od ludzi ziego ump⸗ 
ſtu, i ick czeſto to zadanie o uſtawp kraiowe powtarzane 
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tel gab, ſtatt einen Spaten in die Hand. Mit dem 
Titel und dem Geldſack kommt dann natürlich auch der 
Verſtand. 

Wunderlich bleibt es aber über die Maße, daß 
jemand, der fähig iſt die Angelegenheiten eines gro» 
ßen Reichs zu beürtheilen, nicht auch fähig fan foll, 
die Angelegenheiten einer einzelnen Ortſchaft, in wel» 
cher er lebt, zu beurtheilen. 


Mar iſt zwar längſt damit einverſtanden, daß die 
Gemeinden wirklich ihrem Namen entſprechen, d. h. 
organiſche Gemeinſchaften fein ſollen, man fpricht ein 
Langes und Breites von Selbſtregierung derſelben 
und was dergleichen mehr iſt; allein man iſt bisher 
deſto ſaumſeliger geweſen, inſofern es die That gilt, 
und von den melſten deutſchen Städten und Dörfern, 
beſonders von den letztern, läßt ſich leider noch immer 
ſagen, was irgendwo jemaud von deutſchen Dorfge— 
meinden überhaupt ſptach: fie haben keinen Begriff 
von wahrem Gemeinweſen; man ſcheint da den Hau⸗ 
fen Häuſer und Hütten immer nur aus dem Grunde 
fo nebeneinander gebaut zu haben, damit, wenn die 
eine Hütte anbrennt, die andern auch hübſch mit weg⸗ 
brennen können. 


Werdet in euren Gemeinden achte Demokraten 
dann wird es für's Ganze und Große von ſelbſt komraen 
und gar ncht mehr fehlen können! 

Bor Allem ſorgt dafür, daß ſeder mündige Ein⸗ 
wohner des Ortes (gleichviel, ob reich oder arm, alt 
ober jung) ſich bei den Wahlen unmittelbar betheilts 
gen und ebenfo auch gewählt werden kann, und daß 
ferner die Sitzung en der Gemeinderäthe, in Städten 
wie in Dörfern, überall öffentlich gehalten werden. 
Jn Folge alles deſſen und ins beſondere der Oef⸗ 
fentlichkeit wird donn ſeeilich gar mauche kleius Darf 
oder Stadtmajeſtät, zeither in den Nimbus des Ge⸗ 
heitnniffes und in die Gravität eines leichterworbenen 
Schmeerbauchs gehüllt, von dem erhabenen Poſten 
herab ins Volk zurücktreten muſſen, um nie wieder 
an's Ruder zu gelangen. Die Oeffentlichkeit und ei⸗ 
ne ernſte Behandlung der Angelegenheiten wird ſolchen 
Majeſtäten gar ſchonungslos auf den Zahn fühlen. 
Haben doch bis jent manche Gemeinderäthe oder Ber 
ordnete das naive Geſtändniß an Vertraute abgeben: 
„Wir können bei Leibe nicht öffentlich ſitzen wir wür⸗ 
den ja vor der Gemeinde zum Gelächter!“ — Da⸗ 
mit iſt ſchon genug geſagt! 

Die Gemeinden müſſen ſich emancipiten, ſowohl 
von der uberflüſſigen Bevormundung ſeitens der Staats⸗ 
tegierung, wie von der nicht minder ſchlimmen ſeitens 
weniger Gemeindeglieder, die auf Reichthum, au mäch⸗ 
nige Verwandiſchaft, ererbten Einfluß u. dergl. dochen. 
Wer feine Regierung und feine Beamten nicht ſelber 
wählt, wer alſo feine Angelegenheiten nicht ſeber be- 
rakhet und regelt, der it ein Sklave fo gut vie der 
Kettenhünd, und würd er mit den beſten Brodm vom 
Herrentiſche gefüttert. — Tu der alten Reihsſtadt 
Lübeck, wo der Zopf fo lang und dick gewachen war 
wie nur irgendwo im lieben Deutſchland, da vollten 
die bevorzugten „Bürger“ den übrigen Einwohnern 
(noch dazu der Mehrzahl) auch keine gleiche Zerech⸗ 
tigung zugeſtehen. Die Benachtheiligten kämpfen um 
ihr Recht zunachſt nur mit überwiegenden Vanunft⸗ 
gründen; allein der Altburgerzopf war zu DE und 
verrpſtet, um für Vernunftgruͤnde zugänglich zi fein. 
Da zeigten die Rechtſuchenden ihre rüſtigen Arme, 
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bylo, zawße owa partia W. K. M. falßywie ßeptala, ze 
tylko te, (tak nazwane) zle yilma, kilku zvdew i ludzie 
podupadli pozadywaig uſtaw frajowych. A chociaz i ſey⸗ 
my prowincyonalne i kraiowe uſtaw kraiowych pragneli, 
owa chytra partya nazwala to pragnienie zaburzeniem zle 
myslqcych ludzi. Przeßloroczua bitwa krwerwa marcowa, 
pokazula na moment te niegodziwe klamſtwa owey partpi, 
lecz naygorzey fig od ſtrachu wyſtatego oc neika, inz zuo⸗ 
wu klamſtwo dawne i zwyczayne rozvoczela. Ktokslwiek 
naprzeciw niey lub ich korzysei powſtal, nego zaraz wy⸗ 
ftamila jako burzyciela zle myslacego. Naß przeßly ſeym 
nacyonaluy, naßa rozpußczonga druga Izba, ſeim narodo⸗ 
wy Frankſorcki i wßyſcy ci ſtorzy tem zgr omadzeniem za⸗ 
ufoli i zaufaig w oczach owey partyi ſa li mezami zlego 
umyſtu i burzycielami, i do tych ezas vd orwey partol wie⸗ 
le bezprawnie cierpiec muſſa. Spoyrzyi W. K. M. raz 
na liczbe oſkarzycielow i oſkarzouych. Pa newie dworſcp, 
pauowie w wielkich urzedach lub te} panonvie ſtann wyſo⸗ 
kiego, i tylko iuz od roku 1840 W. K. DL przedſtawial, 
i do tych czas przedſtawiaig, ze wßyſey a utorzy wolnego 
umpſlu, ze daleko wiekßa polowa poſlow leymöw w Bers 
linie i Frankforcie, i wßyſey, ktörzy tym ſehmom zaufaiq 
ſa mezami ztego umyſtu i burzycielami. Lecz tak mala licz⸗ 
ba ludzi, ta by miala zawtze is drogg prawdy, a tak 
wielka liczba narodu, ta by fie miala eiengle zuaydewae 
na drodze bezprawuey? Kto by temu mögl. wierzys? Na⸗ 
röd ma to orzekonanie; ze ci ludzie, klorzy wpyſtkie poza⸗ 
dania wiekßey wolnosciſi iednosci narodow⸗ey, obludg ota⸗ 
ezaig, fa chytremi i falßywemi swietoßkargi, li ſwöy zyſk 
przed oczami, ze ci ludzie ſwöy Jatwy pyzyſtep do tronu 
li do tego naduzywasg, aby prawoziwe zyezenje i pozada⸗ 
nia narodu do uß W. K. M. nie docho dzity, i ze ei tes 
raznieyſt miniſtrowie tolko fa narzedziemm bezwolnem m refu 
owey partyi. Dla tego tez teraz nie ord chodzi, zyezenie 
dobrze myſlacych mezöw, naprzeciw kilku ludzt bez hono⸗ 
u i wiary oſiagnac. Diva falßpwa i chykra partpa, kto⸗ 
ra chociaz mala, zyczeniom narodu do lich czas ſie eiagle 
ſprzeciwia, i teraz zuowu li ſwöv zyſt i korzyse, przez 
chytra obmowe W. K. M, i przez gwaltowne przytlumie⸗ 
nia narodu, utrzymac dire, oto ſie uſihuie aby i na przy⸗ 
ßlosc Krölowie pruſey wekrain naßym podlug ranp ei wo⸗ 
li owey vartyi rzadzili. Wzylttie zyczenig voſlöw tak 
ſeymezw Berlinſkich jako i Frankforckich dotychtzus owa 
partya zawtze na nic obrarala. Do czegoz tedy ja poſlv 
kraiowe ı narodowe, kiedy rzad na ich zadauia nigdy nie 
waza. Oddal W. K. M. od ſwey oſoby wg chytra 
partpa, nie ſtuchay W. K. M. owych ſtow falßywych tey 
partpi, a W. K. N. uvrzy na iedney ſtronie malg liczbe 
ludzi w wyſokich urzedach, luv te} 3 wielkiemi maigtkami, 
na drugiey ſtronie zas daleko wigkia czesc natodu uczo⸗ 
nego g N f 

Po vwocach ich, benyeeie ich pomnawae — Rozwaz 
W. dt. M. rzady tech miniſtrow podlug tych flow piſma 
swietego. Seym uacyonalny zwaltownie rozeglall, a wie⸗ 
le tyſikey mezöw od zarobku, dla familli tak potrzebnego, 
do broni zwokali. My to znoſtlim bo nam powiedziano, 
ze pokop vporzadek na nowo ſie wzmoeni. Ale pytam fie 
punotval je od tego czaſu pokoy i porzadek? Uſtawy kra⸗ 
iowe gwaltem nam bylh dane, chociaz podlug prawa zpo⸗ 
ſlami narodu mialy bye uſtanowione. My przvielim te 
uſtawy kralowe, bo nam obiecano ze naſi poſtowie te uſtawy 
zaraz mieli rewidowae, i artykuly Ftöre fig z zyczemem na⸗ 
rodu niezgadzaly, mialy byc odmienione. Lech ießeze naße 
pofly nie napoczeli rewizyi uſtaw krajowych, a ind ich 
rzad do domu poſtak, i zuowu many rzekac we vözuiey⸗ 
ßych czaſach tey rewizyi, chociai zuowu n rzad i uſtawh na⸗ 
rodowe nicmie kie, bez rady poſtöw nam gwaktem Dac chce, 
Miaſto ſtokeczne, 1 miele innych miaft-jg w oblefeuiu 
i wpyſtkie wolnosei im odebrane. J to znoſillm, bo mis 
niſtrowie nam möwili, ze przez ie vblezenia uniknlem rozlewu 
krwi. Lecz wlaseiwie w tych miaſtach obiezonhch ſtal fig 
olrbtny rezlew krwi. Handel i rzemioſka mialy przez te 
rzady miniſtröw znowu do dawney pory przychodzic, leez 
wßyſtko od dnia do dnia coraz bardziev podupada. Docho⸗ 
dy kraiowe nie ſiegaig, do drög parowych i ßosow lub 
na poprawe ßkol, gdy wßyſtkie wychodza na utrzymanie 
tak wielkiego woyſka. To ja te owote z rzadu tych mini⸗ 
ſtrow, ktörych zes mi do tych czas oſtagli, upadek wßyſt⸗ 
kich fil, a iednakowoz bieda i zamießanie. Ezy fig tu 
wirzavach tych miniſtröw pokazuie taka swiatkosé, je W., 
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bereit, ſich das vorenthaltene Recht zu nehmen 
und ſiehe da! nun ging's und die gleiche Berechti⸗ 
gung aller ward anerkannt und errungen. 


/ 


Allerlei zur Unterhaltung 
und Belehrung. 


Anſicht eines Deutſchen über die nationalen 
Beſtrebungen der Polen wahrend der Inſur⸗ 
reetion im Großherzogtbum Poſen 1848. 

Den Aufſtand der Polen des Großherzogthums Poſen 
haben faſt alle deurſchen Zeitungen und Blätter in die 
Kategorie einer gemeinen Rebellion geſtellt, wogegen dieſel— 
ben deutſchen Zeitungen und Blätter die Straßenfämpfe 
von Wien, Berlin u. a. Städten, als großartige Erhebun— 
gen des deutſchen Volkes prieſen und beſangen. Nur we— 
nige ber deutſchen Zeitſchriften haben zum Theil die natio— 
nalen Beſtrebungen der Polen richtig beurtheilt und waren 
Yo human, oͤffentlich gegen die Polenfreſſer aufzutreten. 
Zu dieſen Blaͤttern zaͤhlen wir auch: den „Leuchtthurm“ 
redigirt von Ernſt Keil in Leipzig. — Aus dem Schluſſe 
eines in Mro. 12. des vorigen Jahres (des Blatts) befind⸗ 
lichen Aufſatzes, betitelt: „Polen und feine neueſte 
Revolutlon“ möge der geneigte Leſer erſehen, wie in je: 
ner Zeit; wo ſaſt Alles die Polen verdammte, auch edle 
Männer es gab, die ihnen Gerechtigkeit wiederfahren lies 
ßen. — Jetzt, da zum Ruhme der ſiegreichen Ungarn auch 
Polen nicht Unbedentendes beigetragen haben und noch dei— 
tragen, jetzt, wo Polen die Hoffnung auſs Neue belebt, 
daß die Morgenröthe der Erlöfung vom ſchmaͤhllchen Skla— 
venjoche des Despotismus und der Tyrannei, nicht mehr 
fern fei, jetzt laſſen ſich auch wieder die Unkenſtimmen der 
Polenfreſſer Hin und wleder hören, jedoch nicht fo keck wie 
im vorigen Jahre, denn ſie trauen nicht Fortunas Launen. 
Und wähnen am Kluͤgſten gethan zu haben, wenn fie den 
Mantel hübſch nach dem Winde tragen und den Teufel 
nicht zu deutlich au die Wand malen, ſie koͤnnten ſonſt von 
Sr. Satanifchen Majeſtaͤt durch Dero Hoͤchſt⸗hoͤnlſch⸗ ploͤtz⸗ 
lich⸗wltkllches Erſcheinen unangenehm uͤberraſcht werden. — 

A. G. — 


Polen und ſeine neueſte Revolution. 
(Schluß.) 


Sicht Polen ſich repuͤbllkaniſche Einrichtungen, was zu 
erwarken ſteht, fo darf es uns bei dieſem Gedanken nicht 
kalt uͤberlaufen: denn Polen hat ſeit der Wahlmonarchie, 
ſo lauge es ſelbſtſtaͤndig blieb, eigentlich immer eine repus 
bukaniſche Verfaſſungsfoͤrm gehabt und Preußen iſt davon 
uicht angeſteckt worden. Soll es aber angeſteckt werden, 
To kan das Contagium eben fo gut vom Weſten, wie vom 
Oſten kommen; am allererſten wohl vom Weſten, woher das 
ganze Flundum des neuen, frifchen, zerſtoͤrenden und auf 
bauenden Gelftes Über Europa ausgegoſſen iſt. Das felbſt⸗ 
ſtändige Polen wird uns aber nicht in den Weg treten, 
wie das getheilte, wohin wir bisher in der Politik wollten, 
wir fließen uns an dieſem gevierthellten Korper, deſſen 
Glledmaßen alle lebten und zuckten. Unſere Tritte wichen 
aus, es war eln unflherer Gehen auf dem unterminlrten 
Boden der europäifchen Politſk. Nun iſt die Polltik nicht 
mehr Diplomatik, fie iſt Wahrheit, Gerechtigkeit, nicht 
Scheinheiligkeit und Verrath. Und iſt fie noch nicht, was 
fie fein ſoll, das Volk hat es noch in der Gewalt, fie zu 
geſtalten. Dieſe Politik bedingt Slcherheit und ein Prin⸗ 
cp. Steht man auf der feſten Erde eines Principe, dann 
mag es ſtuͤrmen und toben, wie es will; dle kräftige Welt⸗ 
Regierung hangt nicht mehr von den Jubividu aitaten, ſon⸗ 
dern von den Principien ab. Hlermit iſt dle Emanelpation 
Polens ausgeſprochen. Auch die Martonalitäe iſt ein Prin⸗ 
cip und zwar etwas fo Subſtautlelles, daß die Hand, wel⸗ 
che zerſtoͤrend daran gelegt wird, eine verbrecherlſche IR; 


K. M. podlug rady tod miniſtröw daleko wiekßg ezese 
narodu trzyma za zle mpslacych i zaslepionpch burzycieli 

Przppomniey W. K. M. Sobie ten dzien w Berlinie, 
gdſie W. K. M. narodowi obiecywala rzady oycowſtie, 
prawdziwie chrzesclanſkie i narodowe, bez huku dzial i bez 
tradoͤw glöſuigehch. Nieſtery! pod czas rzadu W. K. M. 
inz za wiele tego hütku dzink, oyczyhzua ſmutkiem napelnio⸗ 
na, a uz zuowu W. K. M. naröd do nowych bitew per 
dzie zamysla? do bitcpy przeciwko wlafnych rodaköw i bra⸗ 
ci? Oh! aby ſie zug zakonezyl ten okrötny rozlew krwil 
aby rolnik ius nie Bye przumußony oßüßezac pluga, a chwy⸗ 
tac za bron na zabicie wlaſnego bratd 1 rodaka. Nie do⸗ 
zwday W. K. M. chytrem beplom ſerce oyczyſte zakamie⸗ 
nial. Pamietay W. K M. ta ding ofropnd i krwawg 
noc matcowaz a ſerce W. K. M. nievozwoli na nowo 
dad haſta do öftötliege rozlewu krwi braterſkiey, li dla zp⸗ 
ſku külku ludzi, nigdy s ſobie nie zepominuigepch. Auf 
za Hugo owa partya rade ſwoig rzaßy W. K. M. pro⸗ 
wart, a ießcze ani tron, ant Hard Jadiiege btogoſka⸗ 
wielſtwa z tey rad) nie uzyſkal. Nie ſtuchay W. K. M. 
dluzey tep zepſutey rady: Bo Bullen dzial glos narodu 
wlko na krötki czas mozna pripttumié, lecz nie na zawße, 
Krew tozlana marcowa date ßatem ktölewſkim zywßy ko⸗ 
lor egerwony, letz w krötkim cjafle ten czerwonh kolor 
bleonieie, a gniſq te ßaith przez TOD trupt winich na za⸗ 
te pozoſtalpy. Sprobuy W. K. Mraz ßoolug zyczen na⸗ 
rodu rzadp prowadzie, a nie pedlug pözadanid owey ma⸗ 
tey partyi. Naröd ma natutaltze i ptawoziwe pozadanie 
krola ſwego z calego ſereg kochac, nie oddalay fig wier 
W. K. M. od narddu. Z iemi ibiniſtrami nigdy fle inz 
narod pogodzic nie moze, ale ſprzetuwniki tüych miniſtröw, 
leßcze nieſg zprzreiwnikami W. K. M. Odwröc fe W. Ke 
M. od ty miniſtröw. Naröd Pruſti jeßeze nigdp nie 
opuscil krölöw ſwych, dla tego tej W. K. M. niech nie⸗ 
opußeza narodu ſwego, Dia tych kilku miniſtröw. 

Tak bm wyrzekl przed krolem gdybym byl powokanp 
bdpowiedzie na wezwanie Krolewſkie do narodu. 


Henryk Schoendoerffer 


Mozmaitosci dla nauki i rozrywki. 


Demokrata 


‚To mi zasady Druterstwa röwnoscı — 

„4aSady nowve, ktöre postep stworzyl, 

„Nie zual dötyckezas swiät jeszeze wolnosci; 

„Ktoréj zarodki Pan Bög w piers mu wlozyll’ 

5. U zgr020! ludy kajdanami brzecza, 

„I stöp tyranow jak sluzaley lea: 

„Z. glodu i 2 nedzy, miliony jecza; 

„I w heize Swoja Jak w wyroeznia wierza! 

„0 sabi! haraz wstrzasnaé nam sie trzeba, 

„Iwkewi eiemiczeöw 2broczyé wyschle rece; 

„ po ich trüpach dojdziemy do chleba, 

„Iuz koniec bedzie eierpieniu i mece! 

0. polsko! ma Ojezyzno-Matko nieszezesliwa 

„Nedlugo i Twoſe skonczy sie cierpienie! 

„Nswe Zycie dzis bowiem synow twych zagrzews; 

„I pierzehiy dawnycli biedöw i przesädöw cienie 

„NMolnosé, rownosé, braterstwo, te sa haslem na- 
Pia: Fe sem, 5 

„Rownosc bezwzgledna, wszystkich stanow ludzif 

„Nie röwhosc szlachty, tylko jak byla przed caa- 

F Sem. 

„Be ta nigdy de walki mass nam nie pobubzi! 

„Be tylko z takiej wznioslej wycliodzac zasady 

„Ivbry skutek i trwalosé nadac mozem sprawie) 

„Btni wszedzie zwyciezey jedni i bez zdrady, 


| „Standar zwyciezki zatknac w stolicy w Wärsza- 


j Wie!“ 
Tac mowil szlacheic jeden w wielkiem uniesieniu; 
A lezat wläsnie przed nim Filaret Prawdowski 
I jisıno 2z emigracyi Demokrata Polski. —: . 
Ou siedziat na kanapie; — Ze 2 rana — W odzienid 
Miduem; tureckiego kroju — w konfederatee nd 
a f rad glowie; 
Wem ktös do drzwi zapukal — zlosci sic 1 pieni; 


— 20 — 


Warum follen deutſche Soldaten Ihr Blut verſpritzen, um 
eine halbe Million Polen zu Deutſchen zu machen? Der 
Kampfpreis iſt nicht lockend, er iſt ein Vergehen an der 
Gerechtigkelt, der Soldat kaͤmpft hier nicht im Dlenſte einer 
Idee, ſondern Ift das Werkzeug der Gewalt. Die Begiiſte⸗ 
rung des Polen, der für feine Nation alltät und Reltzion 
kämpft, die er für bedroht halt, kann in dieſem Kampfden 
Deutſchen nicht erfuͤnen, daher wird ihm der Sieg ſchkwe 
werden, deſſen Früchte fo wenig wohlthuend find. . 
An der bisherigen Erfolgloſiakeit aller Kämpfe un die 
Unterwerfung des polniſchen Volks auch dem Gelſte tach, 
um dle Abtoͤdtung der nation alen Idee mag man ſich Tber: 
zeugen, daß es unmoͤglich ift, einem Volke eine vermenzils 
che Civiliſation aufzudringen. Die Polen halten ſich für 
keln uncivilifirites Volk, fie berufen ſich auf ihre alten demo— 
kratiſchen Inſtitutionen und fühlen ſich im Tiefſten valetzt 
durch die Melnung, „daß ſie durch ihre Germaniſirunz in 
allgemein menſchlicher Hinſicht gewinnen werden.“ 


Sie wollen eine Entwickelung aus dem urelgenen Kerne 
und Safte, einen treuen Abdruck des ſlawiſchen Famlien— 
geiſtes darſtellen, und die Fremden nur jo weit als Lebr— 
melſter annebmen, als jede Nation zu der andern in einer 
Wechſelbezlehung der kntelleetuellen Befruchtung ſteht. Dies 
ſer Sinn iſt ehrenhaft und es kann ihm unſere Anerkennung, 
wenn nicht das Blut der Leldenſchaft in uns kocht, nicht 
mangeln. 


Ich hoffe, daß das deutſche Kriegsgefihrel gegen Polen 
bald verklingen und dem Nachegefuͤhl die Ueberlegung fol— 
gen werde. Wollen wir Eroberungen machen, ſo moͤgen ſie 
auf ſictlichem Gebiete geſchehen, wir deflecken aber unſere 
neue Freiheit, wenn wir eine nach Selbſtſtändigkeit ringende 
Nation preisgeben, ja fie Sogar feſter in unſere Kette legen. 
Ich bin überzeugt, daß meine geſchichtliche Darſtellung, wie 
meine Wuͤnſche gerecht ſind. Moͤchten Alle gerecht ſein, 
da ohne Gerechtigkeit die Freiheit eine Schaumblaſe if. — 


— Welche Aehnlichkeit herrſcht zwiſchen einem Betbruder 
und einem ungeſchickten Arzte? — Beide ſorgen nur fuͤrs 


Jenſelt. 


— Auf einem Placate las man utner andern die Worte: 
„Wir wuͤnſchen lebensfählige Miniſter!“ Ein veſer, der 
zuweilen durch ſein ſchwaches Auge betrogen ward, las: 
„Wir waͤnſchen lebensgefährllche Minlſter!“ 


E V. .. ñ] ᷑f—8 . —— .. — 


(Verſpätet.) 


Motto: 8 
„Zum Teufel iſt der Spiritus, 
„Das Pflegma iſt geblieben. — 


In Neo. 2. dieſes Blatts beklagt ein geehrtes Mit: 
glied des demokratiſch-konſtitutionellen Klubs in Ortelsburg, 
das Aufhoͤren deſſelben. Ja, wenn es geſchehen, jo iſt es ein 
trauriges Zeichen der Zeit, ein Dokument wie wenig der 
Klub feine Aufgabe erkannt, und wie wenig er das aewe⸗ 
fen, was zu fein er vorgegeben. — Bald nach den Mirz— 
tagen v. J. Demokrat zu heißen, nun, dies war eben keine 
große Sache, denn wie wenige gab es, die es damals nicht 

en? — 

En Aber jetzt! — jetzt gilt es, daß die Gileichgeflunten fe⸗ 
ſter als je zuſammenhalten, jetzt wird's ſich zeigen, wer es 
mit der Demokratle ernſtlich wohlgemelnt hat, denn ucht 
in den Tagen des Gluͤcks, ſondern lu denen der Noth er⸗ 
kennt man ſelne wahren Freunde. Wollen die Mitglie- 
der des demokratlſch⸗konſtitutlonellen Klubs nun nicht den 
Verdacht gegen ſich aufkommen laſſen, daß ſie auch zu de⸗ 
nen gehoͤren, dle ſtets das Recht dem zuſprechen, der die 
augenblickliche Macht beſitzt, wollen ſie ihre beiden hichſt 
ebrenwerthen Mitglieder S. und J. nicht als alleinige keis 
ter ihrer bisherigen Thaͤtigkeit angefeben wiſſen und wilen 
fie endlich nicht jene prophetiſche Unkenſtimme mit ihren 

„Ach, du lebe Ortelsburg's Gemein, 

„Du haſt verloren das Kluͤbchen dein! — 
zur Wahrheit werden laſſen, ſo thut es Notb, daß der Vor⸗ 
ſtand ſich endlich ermannen, um wenigſtens den Verſuch zu 
machen, dle Ueberzeugung zu erlangen, ob die Mitgliser 
noch von der Wahrheit ihrer fruͤhern Meinungen uͤberzeigt 

ö ſchwacher ers 
* 


Eingeſandt. 


ſind, oder ob ihr Feuer auch etwa 
man Teufeln gegenüberfteht, — 


Ze mu przerwal wmarzeniach — ciekawy eo powie, 

Kazal jednak otworzyé — a tu chlop jest w sieni; 

I niezwazajac weale na zly humor pana, 

Postapil do pokoju, skionit sie i möwil: 

„% Panie! wielkie nieszezescie dzisiaj mnie spotkato, 

„Ot zona moja zmurla po dlugiéj chorobie. 

„Nie mam za co pochowa - bo zarobku malo — 

„Ani groszyezka nie mam, c ja teraz zrobie? 

5 % A Ksiadz proboszez za darmo eiala nie pochowa 

„„ Chyba bym juz ostatnie musial sprzedac szmaty; 

»» Loc nam ionskiego roku poniszezala krowa, 

„I nic niemam prôcz troche ogrodu i chaty! 

„„Dopraszam sie wiee laski Wielmoznego Pana, 

„„O bare zlotych, klöre ja poniéj odrobie; 

„Bo chcialbym isé do ksiedza jeszeze dzisinj 
2 rana, 

„L pogadac 2 Proboszezem o nieboszezki grobie.““ 

„A czy nie wiesz kpie jakis, odeprze pan w zlosci, 

„Ze ju od dawna twoje wybrales zaslugi? 

„Naprzöd dawacd nie moge — nie mam powinnosci, 

„ Kto zas widziat u pana naprzod robic diugi? 

„Jak zrobisz to zaplace; — zreszta ludzi duzo, 

„Zawsze dostae wiege mozna nie zabraknie na tem, 

„Dis inaczej, dzis ludzie dubrze, tanio sluza. — 

„Won wiec, za drzwi, jezeli nie cheesz dostaç ba- 
tem 

Lecz chlop, tak eiezko nieszezeseiem zgnieciony 

Jeszeze raz do nög pada i placzae sie prosi; 

Bo mu eiazy na sercn pochowanie Zuny, 

Bo nieboszezke gleboko wswojem sercu nosi! — 

Leez pan zuieeierpliwiony natrcetwem biednego 

Krzykuie: „hey tam Jeaques, Jeaques, wez tu te- 

2 g go hama, 

„Uhwye za kolnierz — na pomoc wez, tam kija mego 

„Niech w ten moment zamknieta bedzie „za niem 
brama!® 

I jak strzala posluszny, lokaj zuraz skoczyl, 

Ziapal za kolnierz eldopa i kijem okladaf, 

I za drzwi go wyrzueil — Pan zas czolo zmreczyl, 

A po chwili, Jak dawniej o postepie gadal 


E. N. 


B A J 14 4. 


Zeszedlszy sie osly w gromade 
Odbywaly wielka rade 
A najstarszego z nich mowa 
W nastepne brzmiala slowa: 
„Obywatele. Dobrodzieje 
„I nam irzeba röwnosci, 
. „Zniszezmy wszelkie przywileje, 
„L badzmy oslamina wolnoseci! 
„Bo i poco pracowae bysmy mieli 
„Czyz nie starezy na to Kani? 
„Czyz nie trzeba aby i my tyczeli 
„Kiedy ich juz nikt nie broni?“ 
Oslej gtowie, 
Dose na slowie 
1 chwalac ze cudna byla mowa, 
Trzymaja jej sie co do siowa.— 
A taz przeszla z oslow na niektörych 
ludzi nauka, 
najwieksza jest sztuka.— 
Gottlos. 


Wiadomosc z NM 


Po diugich pracach i uezonym znoju, 
Wracaiq sie N. .. y do dawnego stroju. 
Narodowose sie krzepi; — bardzo juz wiele, 
Przyczepia do tba diugie harbajtele. 
Weiagaja ponczochy na wychudte nogi, 
Na ktörych koncach ezernig sie pantofle, 
Na Ibach im stercza kapelusza rogi, 
Pie razy na dzien jadaja kartofle! 


Ze ryczeg, 
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